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KONRAD SCHNEIDER 
Weil nahezu jedes Archiv mit älteren Überlieferungen zum Münzwesen, zur Justiz 
und zur Polizei Fälle von Falschmünzerei enthält, ist eine Gesamtdarstellung wegen 
der Fülle und auch wegen der Wiederholungen gerade im technischen Bereich eher 
nicht zu bewerkstelligen. Es bleiben also regionale Darstellungen. Wohn- und 
Dienstort des Verfassers sind daher die Ursache, dass Frankfurt am Main und des-
sen Umgebung der Gegenstand dieser Untersuchung ist, die auch nur einen Teil der 
überlieferten Fälle erfassen kann. Viele Untersuchungsakten befassen sich nur mit 
angehaltenem Falschgeld, ohne dessen Hintergründe zu beleuchten. I 
Im Spätmittelalter und in der frühen Neuzeit riskierten Falschmünzer grundsätzlich 
ihr Leben und mussten mit einer erbarmungslosen Justiz rechnen. Die peinliche 
Halsgerichtsordnung von 1532 sah ftir Falschmünzer den Feuertod vor. 2 1547 und 
1573 wurden in Frankfurt Falschmünzer verbrannt und 1579 zwei zum Feuertod ver-
urteilte Falschmünzer aus Gnade vor dem Verbrennen enthauptet.] Ein ähnlicher 
Fall endete 1598 durch Selbsttötung in der Haft mittels Gift, nachdem der Fälscher 
Salzburger Reichsgulden und Philippstaler in Buntmetall gegossen hatte:' Straßburg 
unterrichtete Frankfurt 1559 über ein Fälschertrio, das angeblich im benachbarten 
Dorf Eschborn hundert falsche Taler ftir den Absatz auf der Messe gegossen hatte. 'i 
Aus der Kurpfalz kam im September 1571 eine Meldung über zwei verhaftete 
Falschmünzer, die Kölner Taler und Philippstaler nachgegossen hatten6 
Zur besseren Kontrolle der Edelmetallverarbeitung besaßen in Frankfurt nur der 
Münzmeister und der Wardein als städtische Organe sowie die Goldschmiede und 
gelegentliche Konzessionsinhaber, aber auf keinen Fall Juden die Genehmigung 
4 
6 
In erster Linie Institut ftir Stadtgeschichte Frankfurt am Main (Stadtarchiv. künftig ISCi): Criminalia: 
Akten (wegen Kassationen des 19. Jahrhunderts kaum Überlieferung nach 1807) sowie Rechnel \()r 
18 J 6 und Rechnei nach 1816; Beispiele zu Untersuchungen: KLÜSSFN[)()RF 1977: KI iiSSll'llORI 
19S5; KLOSSENDORf 2004; SCHNEIDER 1973/1975. 
SENCKENBERCi 1747, S. 383. 
LERsNER 1706, S. 442 f.; ISO, Criminalia: Akten, 107. 
ISO, Criminalia: Akten, 365; Strafenbuch, fol. 60'. 
ISO, Criminalia: Akten, 35. 
ISO, Criminalia: Akten, 94. 
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zum Schmelzen von Edelmetall.7 Daher weckte das Auffinden von drei kleinen und 
sicher illegalen Schmelzöfen in der Judengasse im Jahr 1703 den Argwohn der 
Behörden, deren Ermittlungen jedoch einen Zusammenhang mit der von 1675 bis 
1698 regen Münze von Solms-Hohensolms ergaben.8 
Die Falschgeldherstellung folgte stets der technischen Entwicklung der Münzprä-
gung. Reste von Falschmünzerwerkstätten wurden wiederholt bei Grabungen ge fun-
denY Ab dem 16. und 17. Jahrhundert lösten Prägemaschinen die Hammerprägung 
allmählich ab. Die neuen Techniken wurden von Falschmünzern selbstverständlich 
übernommen: Walz- und Taschenwerke, Spindelpressen und Klippwerke. Das 
Schlossmuseum in Quedlinburg verwahrt ein handbetriebenes Walzwerk zum Be-
prägen von Falschmünzen des frühen 18. Jahrhunderts. 10 Werkzeuge und Techniken 
der Münzherstellung wurden auch in anderen Bereichen benutzt. Gürtler und 
Knopfmacher übernahmen die in der Münzprägung ab dem 17. Jahrhundert immer 
mehr verwendeten Spindelpressen oder Balanciers zum Prägen von Metallknöpfen. 
Die Techniken des Versilberns und Vergoldens gehörten auch zu den Fertigkeiten 
von Uhrmachern und Gürtlern als Herstellern von gegossenen und geprägten Gür-
telbeschlägen sowie Knöpfen meist aus Messing und Kupfer. 
Falschmünzen wurden geprägt oder gegossen. Die Prägung mit nachgeschnittenen 
Stempeln verlangte größeres technisches Geschick und größere Handfertigkeit bei 
der Anfertigung der Stempel, während der einfachere Guss in Formen, die durch 
Abdruck von echten Münzen in Formsand oder Gips entstanden, nach dem Guss 
sorgHiltiges Nacharbeiten erforderte. Weil Nachprägungen und Nachgüsse meist aus 
unedlen Metallen bestanden, mussten sie vergoldet und versilbert werden, es sei 
denn, man verwendete für Fälschungen von Silbergeld aus Kupfer und Zinn legier-
tes Weijimeta/lund erzielte damit durchaus verblüffende Ergebnisse. Zinn mit einem 
Kupferzusatz von 5 % ist als klassisches Wei(.imetall wegen seiner geringen Oberflä-
chenspannung zum Gießen ideal. I I Gussformen bestanden aus tonhaltigem Sand, 
mit Sand gemagertem Lehm, gebranntem Ton oder auch aus Gips.12 Bekannt sind 
auch Dauerformen aus Sandstein, Schiefer l3 , Bronze und Speckstein (Abb. 1).14 
Gegossen wurde in der Regel Messing, Bronze, das genannte Weißmetall, sowie 
7 s( IINIIIJIR, 2002, S. X8101. 
x ISG. Criminalia: Akten 2.509. 
') Beispiele: VAN LAfRE 200 I; WFlLLER 1977; KLNNEPOHL 1927; Gm,SSLI-.R/MoSER 1428; SCHNULlER 
IlJ40. 
10 Mim 19X4. 
I1 Freundliche Auskunft von Herrn Dr. Eberhard Aller, Erftstadt. 
12 Zu den Formstotfcn: W()HBlNHoRSr/ENGELS 19lJ4. 
1.1 I L\VI.RNICK 1438. 
14 Specksteinform mit Nachschnitten von Gulden der Stadt Straßburg und von Herzog Friedrich L von 
Sachscn-Gotha-Altcnburg (1675-·1690), Münzhandlllng Dr. Busso Pcus Nachf. Frankfurt am Main. 
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Legierungen von Zinn, Blei und gelegentlich Wismut, das den Schmelzpunkt einer 
Legierung deutlich senkt. 15 1853 falschte ein Falschmünzer in Neuss Kronentaler, 
preußische ZwölfteL nassauische Gulden und kurhessische Dritteltaler. Bei einer 
Haussuchung wurden Münzabdrücke aus Gips, nasser Sand und misslungene Güsse 
aus Zink sowie Zinn mit Beimischungen von Zink und Blei gefunden. 16 Eine wohl 
aus der Eifel stammende Gussform rur falsche französische Laubtaler bestand aus 
zwei mit Dübeln zusammensteckbaren Rahmen aus Eichenholz, die mit einem 
Sand-Ton-Gemisch gefüllt waren und noch Abdrücke von Laubtalern zeigten, die 
im 18. Jahrhundert sehr verbreitet waren und gerne gefälscht wurden. 17 In Minden 
gestanden Fiilscher 160 I, ihre Holzformen mit einer Masse aus Asche und Eiweiß 
flir Zinngüsse gefüllt zu haben. I x Güsse fielen oft durch Gussporen auf, mussten 
Stück für Stück üherarbeitet, nachträglich versilbert oder vergoldet und am Rand 
entgratet werden und erreichten selten die Qualität von geprägtem Falschgeld. 
Abb. I: Specksteinförm für Gulden der Reichsstadt Straßburg und von Hcrzog Fricdrich I. 
von Sachscn-Gotha-Altcnburg 1665-1691 JUS der Zeit von 1765 1679. 
Münzhandlung Dr. Busso Peus Nachf. 
Bei der Prägung von Falschgeld mussten sich Fälscher selber die Stempel s~.~1J1eiden 
und härten. Dies wiederum erforderte besondere Kenntnisse. Unter den ralschern 
15 PRIOR/F\IlI;\N/III-ISE 1964, S. 116 f. 
1 (, Hcssisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden. 212. 4.903. fol. 191 20 I. an Nassau iibersandt \liegell 
eines falschen Guldens mit der Jahreszahl 1839. 
17 PETRY 2002, S. 551 f. 
18 STAN(;E 1909. 
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treffen wir wiederholt Graveure und Petschaftstecher an. Besonders dreist war es, 
Stempel für Falschmünzen von niedergelassenen Graveuren anfertigen zu lassen 
und deren Unkenntnis der Strafbarkeit ihres Tuns auszunutzen. Als er den wahren 
Charakter seines Auftrags erkannte, zeigte der auch für die Frankfurter Münze 
tätige Graveur Georg Pickel 19 1715 an, dass ein Savoyarde bei ihm Stempel zu Ein-
solstücken der ab 1681 französischen Straßburger Münze in Auftrag gegeben hatte. 
Der Savoyarde sagte nach seiner Verhaftung aus, im Auftrag eines Bürgers aus 
Weißenburg im Elsass gehandelt zu haben.20 Als 1711 nach dem Brand in der 
Judengasse ein Guldenstempel mit dem Erbacher Wappen gefunden wurde, an den 
wegen Abnutzung durch Verschlagen ein Stück angeschweißt war, wusste Pickel, 
der auch für Erbach Doppelalbusstempel geschnitten hatte, dass im Jahr 1676 Gul-
denstempel fur Erbach in Augsburg angefertigt worden waren und dieser Stempel 
falsch sein musste.21 
Im Jahr 1735 zeigte der Petschaftstecher Johann Anton Krauser an, ein Unbekannter 
habe ihm eine Vorlage für einen Stempel zum Verplomben von Wolltuch gebracht. 
Als er einen Abdruck in Blei vornahm, wurde ihm klar, dass es eher ein Münzstem-
pel für ein schweizerisch-süddeutsches Zweipfennigstück war. Sein Kunde, der 
Tuchmacher Johann Daniel Wall ich aus Erlangen, erklärte nach der Festnahme, ein 
reines Handelszeichen zum Versiegeln von Warenballen mit seinen Initialen bestellt 
zu haben. Wallich hatte bei einem Kollegen von Kramer einen Stempel mit einem 
Doppeladler, drei Fischen, einem Steinbock sowie der Wertzahl 1/2 und einem R 
anfertigen lassen. Ähnliche und auch geringwertige Halbkreuzer aus Süddeutsch-
land und der Schweiz liefen in jenen Jahren in Frankfurt in großen Mengen um.22 
Die auf dem Stempel angebrachten Wappenbilder Steinbock und Fische begegnen 
auf Münzen von Stadt und Hochstift Chur (Steinbock) sowie der haldensteinischen 
Herrschaft Reichenau in Graubünden (Fische), auch in Verbindung mit dem Doppel-
adler des Reiches. Es wurden also keine bekannten Münzen gefälscht, sondern eher 
Fantasiegebilde nach Graubündener Vorbild. 23 Verschärfend fur Wallich war, dass 
bei ihm zwei Falschmünzen, ein deutscher Gulden und ein halber französischer 
Louis blanc, gefunden wurden. Zu Beginn des Jahres 1740 wurde er in Branden-
burg-Ansbach wegen Falschmünzerei verhaftet. Er gestand jedoch zunächst nur, 
dass ein Frankfurter Schlosser vor einigen Jahren einen Stempel mit seinem 
Namenszeichen angefertigt hatte.24 Wallich und eine ganze Bande fälschten um 
1740 in Erlangen Heller von Nürnberg und Brandenburg-Ansbach sowie kurpfälzi-
1~ ISG, Rcchnei vor 1816, 183, fol. 2732, 35. 
20 ISG, Criminalia: Akten, 2.826. 
21 ISG, Rechnei vor 1816, 480. 
22 SCIINFIIJFR 1995, S. 70 72. 
n Dlvo/ToIlLl'.R 1974, u. a. S. 314-377. 
24 ISG, Criminalia: Akten, 4.372. 
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sche Kreuzer unter Verwendung von Kupfer, Silber, Scheidewasser und Weinstein. 
Bei ihnen wurden Kreuzerstempel mit einem Löwen und Halbbatzenstempel gefun-
den. Sie sagten aus, die Kreuzer seien zweimal gesotten worden, das erste Mal in 
Weinstein25 , damit der Schaum vom Kupfer verschwand. Damit wurde eine "kalte" 
Versilberung vorgenommen. Nach dem zweiten und letzten Sieden wurden die 
Kreuzer mit Sägespänen getrocknet und befeilt. Die Prägepresse war bei einem 
Schlosser unter dem Vorwand einer Knopfpresse angefertigt worden; und die Stem-
pel stammten von einem Petschaftstecher in Nürnberg. 26 
Am 24. April IR 17 zeigte der großherzoglich-hessische Hofgerichtsrat von Grol-
mann in Gießen dem nassauischen Staatsministerium den Fund eines Stempels zu 
nassauischen Kronentalern und falsche nassauische Groschen an. Weil der Kronen-
talerstempel noch nicht gehärtet und der Vorderseitenstempel mit dem Brustbild von 
Herzog Wilhelm (1815~ 1839) noch nicht fertig war, konnte mit ihm noch nicht 
geprägt worden sein. Er war aus einem älteren Stempel zu kursächsischen Konven-
tionstalern geschnitten und zuvor geglüht worden, um ihm vor dem Umarbeiten die 
Härte zu nehmen. Stempel und Falschmünzen gehörten zu einer von Grolmann ver-
folgten großen Bande, die im Vogelsberg aktiv und im Anfertigen von Kronentalern, 
österreichischen Konventionszwanzigkreuzern und bayerischen Sechskreuzer-
stücken sehr professionell gewesen war und sich auch an Goldmünzen versucht 
hatte. 27 
Im Ermittlungsverfahren gegen den einschlägig vorbestraften Falschmünzer Konrad 
Löber 1597, das mit dem Feuertod des Beschuldigten endete, wurde bei einer Haus-
suchung eine kleine Büchse mit Quecksilber gefunden. 28 Das Quecksilber wurdc 
möglicherweise zur Herstellung von Silberamalgam verwendet, das auf die Falsch-
münzen aus Buntmetall aufgetragen wurde, und das Quecksilber durch Erhitzen 
anschließend verdampft, sodass ein Silberüberzug haften blieb, der nur noch poliert 
werden musste. Nach dem gleichen Verfahren konnte man auch vergolden. Queck-
silber geht sich mit einer Reihe von Metallen Legierungen zu Amalgamen ein. 29 
Weniger gefährlich, weil ohne die Wirkungen des verdampfenden Quecksilbers, 
sind Verfahren, die auf der Löslichkeit von Silber in Scheidewasser (Salpetersäure) 
25 Schwer lösbare Kalium- und Kalziumsalze durch Reaktionen im Most und Wein, Ausgangsbasis jür 
Weinsäure. 
26 ISG, Criminalia: Akten. 5.219, auf fol. 50-59 Angaben zur Fertigung. j()1. 123 127 Lackabdrücke 
von Nürnberger und markgräflich-brandenburgischen Hellern sowie Beispiele der Falschgcldpr(l-
duktion. 
27 Hcssisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, 210, 7.551. 
28 ISG, Criminalia: Akten, 350; Strafenbuch, fol. 60. 
29 STÖCKEL 1826; S. 167-169 (Gold), S. 71-73 (Silber); ZEIlLFR 1746, Sp. 1834,1838 (Versilbern mit 
Quecksilber); PRIOR/FAIlIAN/HEISE 1964, S. 14 f. 
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und der Verbindung von Silber und Chlor zu Silberchlorid beruhen.30 Nach dem 
Lösen von Silber in Scheidewasser wird zum Ausfallen des Silbers Kochsalz zuge-
tugt, das sich mit dem Silber zu Silberchlorid verbindet. 3 1 Rezepte mit Silberchlorid 
schreiben ein Sieden der Gegenstände, die versilbert werden sollen, in einer wässri-
gen Lösung von Weinstein und Kochsalz vor. Diese Lösung wird nach Erkalten mit 
einer Paste aus Silberchlorid, Glasgalle32, Salmiak33 und Kochsalz bzw. anderen 
Chemikalien wie weißen Vitriol (Zinkvitrio1)34 und ätzendem Quecksilbersubli-
mat35 eingerieben, anschließend stark erhitzt, aber nicht geglüht, in einer Lösung 
von Weinstein abgelöscht und mit einer Kratzbürste aufgefrischt. Das "kalte" Ver-
silbern erfordert Kochsalz, Weinstein und Alaun36 und mit Hilfe von Kupfer in 
Scheidewasser niedergeschlagenes Silber. Das Werkstück wird mit dieser Mischung 
eingerieben, ohne eine dauerhafte Versilberung zu bewirken. Nach einem zweiten 
Rezept wird Feinsilber in Scheidewasser gelöst und mit Kochsalz niedergeschlagen. 
Aus dem Niederschlag wird mit Kochsalz und Weinstein ein Teig zum Einreiben des 
Werkstückes geknetet. 37 Ähnlich wird beim "kalten" Vergolden verfahren: Gold in 
Königswasser gelöst, mit der Lösung ein Leintuch getränkt und dann verbrannt, die 
entstandene Asche pulverisiert, mit Salzwasser oder Weinessig benetzt und zu einer 
wenig haltbaren Vergoldung aufgetragen. 38 
Im Herbst 1641 setzte Sebastian Knöller, Sekretär eines Obersten in Worms, falsche 
französische VierteJecustücke über Bettelkinder in Umlauf, von denen einige das 
Falschgeld unterschlugen. Bei einer Haussuchung wurden Streichnadeln39 und zwei 
kleine Eisenteile gefunden, die man zum Glätten verwenden konnte. Knöller er-
Hirte, die in jener Zeit in Westdeutschland gängigen Viertelecus von seinem Oberst 
bekommen und nicht gewusst zu haben, dass sie falsch waren, und entzog sich wei-
teren Vernehmungen durch Flucht. Die Frankfurter ErmittIer fanden in Knöllers 
Stube neun fetische, aus Messing gegossene Goldmünzen, fünf halbe und eine ganze 
Pistoletkrone und drei falsche Dukaten, davon zwei Frankfurter, ferner drei falsche 
30 Mehrere Rezepte in Zr'DIER 1746. Sp. 1832 -1839. 
31 SeHN'\BIL 1901, S. 11301'.: A(iRWOI.A 1977. 
32 Verunreinigung des Glases. meist Natrium- oder Kalziumsulfat. während der Glasschmelze abge-
schieden. häufig als Flussmittel verwendet. 
3 ~ A . I 
I ,mmOnlUI11C 1lorid. verwendet zur Scheidewasserherstellung. 
34 .. 
Altere Bezeichnung für Sulülte von Kupfer. Eisen. Zink. Kobalt und Mangan. 
35 Quecksilbercyanat. auch Knallquecksilber. 
.1(, Früher aus Alaunstein oder Alaunerde gewonnenes Kaliul11alaun. verwendet zum Beizen. Färben. 
Schmelzen und zur Herstellung von Scheidewasser. 
J7 ST(l( ·KII. I X26. 71 f: KRÜNIT/ I S31. S. 153-169: verschiedenc Verfahren dcs Versilbcrns . 
.1X KRiiNlT1 1780. S. 407-418 . 
.19 SC1IIIINI.R \ 925. S. ~O f 
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Viertelecus, Werkzeug zur Metallbearbeitung sowie etwas Kalisalpeter und ungari-
sches Vitriol.40 
Im Jahr 1698 wurden durch Vergoldung zu Doublonen oder Doppelpistolen ver-
fälschte VierteJecustücke angehalten.41 Dies ist ein weiterer interessanter Aspekt der 
Falschgeldherstellung: Echte Münzen werden versilbert oder vergoldet, um ihnen 
einen höheren Wert zu verschaffen wie 1790, als versilberte preußische Pfennige 
und Augsburger Heller in Frankfurt in den Verkehr gebracht wurden. Der Edel-
metallüberzug machte sie zu Kreuzern und steigerte ihren Wert bei den preußischen 
Pfennigen rund um das Vierfache und bei den Augsburger Hellern gar um das 
Achtfache. 42 Ein der Falschmünzerei ähnliches Delikt war die Ausgabe von blank 
geputzten oder vergoldeten Rechenpfennigen als Goldmünzen.43 
Während der Herbstmesse 1675 wurde der Weilburger Goldschmied und Petschaft-
stecher Johann Dietrich Schlüter wegen des Vertriebs von falschen Dukaten festge-
nommen. Diese bestanden in ihrem Inneren aus Blei und waren mit gutem Gold 
überzogen.44 Es konnte sich nur um eine Plattierung des Bleikernes mit einer Gold-
folie (eventuell mit Leim oder einem Bindemittel) handeln, die nachher beprägt 
wurde. Wegen des niedrigen Bleischmelzpunktes von etwas mehr als 3000 C ist eine 
Warmvergoldung mit Quickgold oder Goldamalgam nicht möglich.45 Beim Plattie-
ren mit Blattgold ist ein sorgfältiges Abkratzen der Grundfläche ratsam, in die dann 
der besseren Haltbarkeit wegen Einschnitte gemacht werden müssen. Es folgen 
mehrere Lagen fest angedrückten Blattgoldes, damit die Schnitte nicht mchr sicht-
bar sind. 46 Als das vom spezifischen Gewicht her dcm Gold ähnlichc Platin im IX. 
Jahrhundert bckannt wurde, aber noch nicht den Handelswert hatte wic hcutc, wurdc 
es unter anderem als Kern zum Fälschen von Goldmünzen verwendet. Von Johann 
Georg Dietze als kompetentem kur- und oberrheinischen Kreiswardein stammcn 
nach 1800 angefertigte Niederschriften zu Platin, darunter auch übcr Falschmünzcr 
in Frankrcich, die cinfache und doppclte falschc Louis d'or aus goldplatliertclll 
Platin hcrgestellt hatten. Platinkerne und Goldplattierungen wurden mit Lötzinn und 
Salmiak verlötet und bcidcs dann beprägt. Wegen des niedrigen Schmelzpunktes der 
Lötmasse lösten sich Kern und Plattierung beim Glühen. Die Goldplattierungen ver-
40 ISG, Crill1inalia: Akten, 1.054. 
41 ISG, Crill1inalia: Akten, 2.143. 
42 ISC;, Rechnei vor 1816.931: Criminalia: Akten. 9.960: SCIiNUlll K 1992'199~, 
43 ISC;, Criminalia: Akten. 993 (1633),1,474 (1706), 2,735 (/712), 
44 IS(;, Crill1inalia: Akten, 1.430: Strafenbuch 1562-1696, fol. 189'--190: SCII;\llIlI K 2(0), 
45 Freundliche Auskunft von Herrn Prof DL Hans-Gert Bachmann. I-Ianao: /u den Ver!:lhrell KRl '111 
17S0, S, 406--414: SröcKfL 1826, u, .1, S, 16R- 173: Vergolden von Metallen mit Blattgold, ()uic~­
gold (Amalgam) oder durch Plattieren, 
46 Belege rur goldplattierte Dukaten aus Hamburg lind dcn Nicdcrlandcn: S( 111\111" R 1'17.1 1'17''. 
S, 130; VAN DER Wll'L 1952 und 1956, 
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trugen nahezu keine Legierung, weil sie scharfe Stempelabdrücke aufnehmen und 
daher weich sein mussten.47 Ein Bestand von falschen Talern und Doppeltalern des 
19. Jahrhunderts enthielt Stücke, deren Plattierungen mit Zinnweichlot auf zum Teil 
stark gefeilte Bronzekerne aufgebracht waren.48 Will man einen Kupferkern mit 
Silber plattieren, poliert man zunächst die Oberfläche, raut das Silber wegen des 
besseren Haftens auf, bestreicht beides mit dem vielfach verwendeten Flussmittel 
Borax49, erhitzt Kern und Plattierung im Feuer, sodass das Borax beide Metalle 
leicht zum Schmelzen bringt und sie sich unter festem Druck nach dem Erkalten 
vereinigen. 50 
In den Jahren nach 1690 wurden besonders die verbreiteten Gulden zu 60 Kreuzern 
sowie die Batzen und Dreibätzner des aus Kurmainz, Kurpfalz, Hessen-Darmstadt, 
Hanau und Frankfurt bestehenden rhein-mainischen Münzvereins gefälscht. 51 Die 
Vettern und Spengler Johann Friedrich Meckes aus Friedberg und Johann Arnold 
Meckes aus Frankfurt gerieten um die Jahreswende 1694/1695 in die Hände der 
Strafverfolgungsbehörden ihrer Heimatstädte. Beim Friedberger Vetter waren fal-
sche hanauische Doppelalbus und Dreibätzner aus Zinn gefunden worden. Dieser 
verwies auf seinen Frankfurter Vetter als Urheber der Fälschungen, der dazu auch 
die erforderliche eiserne ovale zweiteilige Gussform besaß und mit einem Guss 
mehrere Münzen fälschen konnte. Er hatte kurmainzische und hanauische Batzen 
lind Dreibätzner sowie hessen-darmstädtische Albus aus Zinn und Wismut ge-
fiilscht. Der Frankfurter Vetter gab zu, die Gusstechnik von einem wandernden Sil-
berschmied gelernt lind geringe Mengen Falschgeld angefertigt zu haben. Die Frau 
des Frankfurter Meckes versuchte, ihren Mann zu entlasten; er habe aus Armut nur 
geringe Mengen gefälscht lind dann die Form in den Main geworfen.52 
Wie verbreitet falsche Münzen des Münzvereins der Fünf Stände und ihrer Mitglie-
der waren, zeigt ein Fund falscher hessen-darmstädtischer Doppelalbus von äußerst 
geringer Qualität im nassau-weilburgischen Amt Weilmünster im Sommer 1723.53 
In Frischborn im Vogelsberg wurde 1951 in einem alten Fachwerkhaus gut erhalte-
47 ISC;, Obcrrheinischcr Kreis, 407, fol. 158-162, 166-173, 189; zum zunächst wertlosen und ab dem 
\6. Jahrhundert in Kolumbien entdeckten Platin (spanisch: platina ~ Silberchen): PRIORIFABJANI 
IIrrsl 1964, S. 82-84; zu Dictzc: SCHNEIDER 2003. 
4X IIAMMER 1982. 
49 Natriumtetraborat, tcchnisch wichtiges Salz, Hilfsmittel zum Löten und Schweißen, weil es Metall-
oxide auflöst. 
50 ST()CKFL 1826, S. 72 f. 
5 I Zum gcldgcschichtlichcn Hintergrund: SCHNEIDER 1995, S. 38-68; Beispiele für Fälschungen: ISG, 
Criminalia: Akten, 1.757; Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, 150,4.831 u. a. entsprechende 
Anzeige von Hanau 1693; auch: Staatsarchiv Marburg, 81 A, 333 NI. 3; ISG, Impressen, 396. 
52 ISC;, Criminalia: Akten. 2.049. 
5:1 Hcssisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, 152, 445 mit beiliegenden Falschmünzen; Stempel zu fal-
schen hessen-darmstädtischen und kurpfalzischen Doppelalbus von 1708 in: BANNICKE 1999, S. 34 f. 
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nes Falschmünzerwerkzeug gefunden: Ein Durchschlag für Schrötlinge von 8 cm 
Länge und 1,5 cm Stärke, am unteren Ende ausgehöhlt und mit einer Öffnung zum 
Lösen stecken gebliebener Schrötlinge und eine als Unterstempel genutzte 1,2 cm 
starke Eisenplatte von 3,2 x 3,4 cm mit der Wertseite eines kurmainzischen Kreuzers 
von 1703, dessen Wappenseite in ein ebenfalls erhaltenes Obereisen graviert war. 54 
Von 1716 bis 1719 wurde in Schlitz, Residenz der reichsritterschaftlichen Familie 
Schlitz gen. v. Görtz, gegen den Schlosser Hartung und den Scharfrichter Wahl 
wegen der Fälschung von hessen-darmstädtischen Doppelalbus ermittelt. Hartung 
fertigte ein Streckwerk zum Blechwalzen an. Bei ihm wurden ein falscher hessen-
darmstädtischer Doppelalbus von 1708 aus Weißkupfer, Weißkupferstücke, Blech-
stücke und Schrötlinge gefunden, die von ihrer Form her auf eine Prägung im 
Taschenwerk schließen lassen (Abb. 2). Der später geflohene Hartung wurde unter 
anderem befragt, ob man Weißkupfer durch Zusetzen von Antimon herstellen 
könne. Wahl konnte keine Fälschertätigkeit nachgewiesen werden. 55 
Abb. 2: Materialien aus den Untersuchungen gegen den Scharfrichter von Schlitz: 
ein Stück Weißmetall ein falscher hessen-darmstädtischer Doppelalbus von 1708, 
Schrötlinge da~ und Blechstücke. Hessisches Staatsarchiv Darmstadt. 
54 OHLY 1952. 
55 Staatsarchiy Darmstadt, F 23 A, 638/4-638/8, zum Streckwerk, 638/4, fol. 2, Auflistung der gefun-
denen Gegenstände: 638/5, fol. 207. 
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Auch die untersten Wertstufen Pfennige und Heller waren vor Fälschern nicht 
sicher. Im Januar 1713 wurde in Hanau der Büchsenmacher Simon Mader wegen 
der Ausgabe von falschen Schüsselpfennigen festgenommen . Eine Haussuchung 
ergab einen Amboss, in den ein Stempel eingelassen werden konnte, einen kleinen 
und in den Amboss passenden Eisenstock mit drei Vertiefungen zur Hellerprägung, 
einen glatt gefeilten Pfennigstempel, zwei Grabstichel, einen Stempel zu hessen-
darmstädtischen Albus von 1699, einen Stempel für kurmainzische Heller, eine 
starke Eisenschraube mit Mutter möglicherweise für eine Spindelpresse, einen 
Durchstoß für Pfennigschrötlinge und weitere Eisenteile. Mader und ein Komplize 
fälschten Schüsselpfennige von Kurmainz und Hanau aus versilbertem Eisen.56 
Nach 1720 wurden die in größeren Mengen umlaufenden Zwanzigkreuzer- oder 
Kopfstücke gefälscht57, im April 1727 eine Bfugersfrau mit kurpfälzischen Kopf-
stücken aus Weißmetall festgenommen58 und 1729 ganze und halbe falsche Kopf-
stücke aus englischem Zinn aus der Grafschaft Wittgenstein eingeschleppt.59 1733 
hielt Kurmainz in Höchst rund zwanzig Falschmünzen an; überliefert ist ein noch 
nicht versilberter und noch nicht entgrateter Gussrohling zu einem falschen halben 
Kopfstück von Hessen-Darmstadt (Abb. 3).60 Die kurpfälzische Regierung in 
Mannheim übersandte 1729 ein Fahndungsersuchen nach dem flüchtigen Pet-
schaftstecher Ludwig Boin, der Gussformen für spanische Quadrupeln (acht 
Escudos), alte wie neue Louis d'or und Kopfstücke für den Guss in Zinn angefertigt 
hatte. Bei ihm war auch eine starke eiserne Präge, also eine Spindelpresse, gefun-
den worden.61 
Abb. 3: aussrohling zu einem falschen halben hessen-darm städtischen Kopfstück von 1726--1733. 
Institut für Stadtgeschichte Frankfurt am Main. 
56 SCHNEIDER 1975. 
57 Währungsgeschichtlicher Hintergrund: SCHNEIDER 1995, S. 72- 76. 
58 ISO, Criminalia: Akten, 3.593 . 
59 ISO, Criminalia: Akten, 3.808. 
60 [SO, Criminalia: Akten, 4.193. 
61 ISO, Criminalia: Akten, 3.765. 
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Im Jahr 1729 ermittelte das Peinliche Verhörsamt in Frankfurt gegen den Schlosser-
meister Johann Marx Seibel aus Hanau wegen falscher Kopfstücke, nachdem er 
schon 1726/1727 wegen Falschmünzerei vernommen worden war. Seine falschen 
Kopfstücke bestanden aus geringwertig (260/l.000) legiertem Silber. Der städtische 
Münzmeister Johann Jeremias Freytag untersuchte nach einer Haussuchung fUnf 
fast ganz verbrannte und zu Glas geschmolzene Schmelztiegel, ein Stück Blei und 
ein falsches Kopfstück. Er stellte fest, dass in den Tiegeln versucht worden war, mit 
Salz dem Kupfer die rote Farbe zu entziehen und es wie Weißkupfer aussehen zu las-
sen. Dies sei jedoch misslungen, weil das Schmelzfeuer zu heiß war und alles Salz 
samt dem Tiegel in rotes Glas und verbrannte Schlacken verwandelt und damit eine 
Salzglasur erzeugt hatte. Das Stück Blei mit einer Rose zeigte, dass sein Inhaber 
Legierungen auf ihren Feingehalt probieren und Blei in Gipsformen gießen wollte. 
Die falschen Kopfstücke aus Weißkupfer waren kunstgerecht auf einem Walzwerk 
zu Platten gewalzt worden. Vor dem Prägen wurden die Platten mit gefeiltem Zinn 
und ein wenig Scheidewasser, das unter Salz gemischt worden war, weißgesotten 
und dann beprägt. Seibel gestand trotz Anwendung der Folter lediglich seine che-
mischen Interessen und wurde zu drei Jahren Zwangsarbeit verurteilt.62 
Bei Ermittlungen gegen den ehemaligen sachsen-eisenachischen Residenten in 
Frankfurt, Christian Ludolf 1721/1722, der an der Fälschung niederländischer 
Dukaten beteiligt war, fanden Münzmeister Freytag und Wardein Servas Bcngerath 
unter Ludolfs Gerätschaften Chemikalien, die in Probierlaboratorien üblich waren: 
Arsenik63 , Weinstein, Borax, Grünspan64, Salmiak, Salpeter, Schwefel, Scheide-
wasser und Silberkalk (Silberchlorid).65 Sie fanden aber auch verdächtige Werk-
zeuge: Mörser, Münzabdrucke, Gerät zum Goldscheiden, je vier große und kleine 
Gießtlaschen, einen Einguss fUr Zaine, einen kleinen Amboss und kleine Hämmer. 
Meißel, Goldschmiede- und andere Zangen, Raspeln, zwei Waagen, Fischbein zum 
Anfertigen von Goldschmiedeformen, einen gläsernen Scheidkolben mit Helm 
(zweiteilige Retorte) und ein Steinzeuggefaß mit Quecksilber. In einem von Ludolts 
Quartieren wurden zwei Stempel zu niederländischen Dukaten gefunden. Ein 
Büchsenmacher namens Gottschalk stand unter dem Verdacht, die Stempel und eine 
Presse, vermutlich eine Spindelpresse, angefertigt zu haben. Bei den Vernehmun-
gen, während denen Ludolfleugnete, mit dieser Presse zu tun gehabt zu haben. blieb 
viel im Nebe1.66 
62 ISO, Criminalia: Akten. 3.824. 
63 Hochgiftiges Arsentrioxid. 
64 Auch Kupfergrün. natürlich in Kupfergruben (grünlicher Markasit). auch aus Kupfer gewonnen. 
65 ERCKER 1968; SCHNEIlJER 2004 a a. Siehe auch: Historisches Archiv der Stadt Köln. Handel. XX I. 
umfangreiche Sammlung von Münzrezepten um 1700. 
66 ISO, Criminalia: Akten. 3.164. 
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Im Jahr 1720 wurden drei Falschmünzer in Keborn im pfalz-zweibrückischen Ober-
amt Meisenheim festgenommen, die für Zeit und Region geläufige Vieralbus von 
Hessen-Kassel sowie Doppelalbus von Kurmainz und Hessen-Darmstadt gefälscht 
hatten. Weil die Ermittlungen ins nassauische Ottweiler im Saarland führten, wandte 
sich Pfalz-Zweibrücken an Nassau-Ottweiler. Die Falschmünzer waren für ihr Vor-
haben sehr gut ausgestattet und besaßen einen großen Münzstock, eine Spindel-
presse (hier: Anwurf), je ein paar Stempel von recht guter Qualität für angeblich 
hessen-darmstädtische Dreibätzer (richtig hessen-kasselische Vieralbus oder Ach-
teltaler zu ungefähr 12 Kreuzern) sowie Doppelalbus von Kurmainz und Hessen-
Darmstadt67, drei Durchschnitte, drei Schmelztiegel verschiedener Größe, einen 
Kupferkessel, zwei Rollen Rauschsilber68, Chemikalien (Alaun, Borax, Firnis), 
Goldfarbe69 , Zink70 und drei missratene falsche Batzen. 
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts und im frühen 19. Jahrhundert bestand 
das angehaltene Falschgeld in erster Linie aus französischen Laubtalern 7\, österrei-
chischen Kronentalern72 und Konventionsgeld aller Wertstufen73 wie schlecht ge-
gossenen Frankfurter Konventionszwanzigern mit dürftiger Versilberung (1768)74, 
aber auch einer falschen braunschweigischen goldenen Pistole. 75 Um 1834 wurde 
gegen eine ganze Bande wegen der Fälschung hessen-darmstädtischer Sechskreuzer 
mit einer in einer Rötelzeichnung überlieferten Presse ermittelt.76 1774 und 1788 
wurden Gussfälschungen aus Zinn von geringer Qualität angehalten, 1774 kurpfäl-
zische Konventionszehnkreuzer und 1788 ein ebenso schlechter Laubtaler von 
1756. 77 1815 zeigte die nassauische Münzstätte Ehrenbreitstein falsche silberplat-
67 Hcssischcs Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, 131, XVII c 16, mit beiliegenden Siegellackabdrücken von 
Vordcr- und Rückseitenstempcln rur hcssen-kasselsche Achtelta\er von \703, sowie kurmainzische 
Doppelalbus von \693 und hessen-darmstädtische Doppelalbus von 1719. 
68 Dünn gewalztes versilbertes Messingblech, Rauschgold: dünn gewalztes Messingblech, GRIMM 
\893, Band 8. Sp. 314 f. 
69 Verschiedene Rezepte mit unterschiedlichen Zusammensetzungen, siehe SCHNEIDER, 2004 (I). 
70 Reines Zink wurde erst spät gewonnen, am bekanntesten ist das Zinkerz Galmei, das mit Kupfer zu 
Messing verarbeitet wurde, PRIORIFABIAN/HEISE 1964, S. 120-123. 
71 EinzeWille: ISG, Rechnei vor 1816, 170, 934; Criminalia: Akten. 10.31\ (falsche Laubtaler). 
72 Einzelfalle: ISG, Criminalia: Akten, \0.779, \0.802, 11.067 (darin gegossene und versilberte falsche 
Kronentaler von schlechter Qualität, angehalten 1802 und 1805). 
73 Einzelfalle: ISG, Rechnei vor 1816, 949-952, 960-961, 991, 1.121; Criminalia: Akten, 11.076-
11.077 (falsches Konventionsgeld); Staatsarchiv Darmstadt, E \ 0,945 (1777-1780 angehaltenes fal-
sches Konventionsgeld, teilweise mit Stanniolabdrücken dokumentiert); Hessisches Hauptstaats-
archiv Wiesbaden, 154, 817. 
74 ISG, Rechnei vor 1816,888. 
75 ISG, Rechnei vor 1816, 1.110. 
76 ISG, Criminalia: Akten, 11.977-11.986, in 11.979, fol. 15: rohe Rötelzeichnung der Presse. 
77 ISC;, Rechnei vor 1816, 169, 185. 
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tierte Kronentaler von 1796 und 1797 von guter Qualität mit Kupferkern und sil-
bernem Rand an, aber auch schlecht versilberte Messinggüsse. 78 
Nach 1815 begegnen im Rhein-Main-Gebiet unter dem Falschgeld besonders fal-
sche Sechskreuzer des Großherzogtums Hessen, Nassau und anderen Staaten des 
süddeutschen Münzsystems sowie kurhessische Drittel- und Sechsteltaler aus 
Legierungen von Kupfer und Zink (versilbert) bzw. nicht näher bezeichnetem Weiß-
kupfer oder gering legiertem Silber, aber auch preußische Taler und Goldmünzen.79 
1834 wurden falsche kurhessische Sechskreuzer von 1832 mit sehr flachem 
Gepräge aus Kupfernickel, Neusilber oder Argentan (Abb. 4) angehalten, einem 
neuen und für Besteck, Beschläge und Münzen gut geeigneten Material, nachdem 
Nickel erst 1751 aus Erzen isoliert worden war. Nach 1820 wurden Legierungen aus 
Kupfer und Nickel für Gebrauchsgegenstände verwendet, bald auch als reguläres 
Münzmetall. 80 
Abb. 4: Zerschnittenes falsches kurhessisches Sechskreuzerstück von 1832 aus Argentan. 
Institut fiir Stadtgeschichte Frankfurt am Main. 
78 ISG, Rechnei nach 1816, 974, fol. 420-421. 
79 Großherzoglich hessisches Regierungsblatt 1822, S. 10, 1826, S. 345, 1827, S. 67, 1829, S. 115; 
siehe KLÜSSENDORF 1985; ISG, Rechnei nach 1816, 2.728 (falsche niederländische Zehngulden-
stücke aus vergoldetem Messing sowie hannoversche Pistolen aus schlechtem Gold und Doppelpis-
tolen aus Tombak); 2.730; Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, 210, 7.551. 
80 ISG, Rechnei nach 1816, 2.730; zum Nickel : AUERlMüLLERISLOTIA 2001. 
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Nach Abschluss der Münzverträge von 1837 und 1838 liefen neue Münzen um und 
wurden umgehend gefälscht. Frankfurt registrierte 1838 falsche nassauische Drei-
kreuzer aus Argentan mit etwas mehr Kupfer und ohne Silberzusatz, sodass sie bei 
Abrieb gelb wurden. 1839 wurde vor falschen nassauischen Drei- und Sechskreu-
zern und 1844 vor gut gefälschten Frankfurter Doppeltalern von 1843 aus Argentan 
gewarnt. Gegossene Frankfurter Gulden- und Halbguldenfälschungen, die 1844 an-
gezeigt wurden, bestanden aus einer dem LetternmetaI\81 ähnlichen Legierung und 
waren leicht flau, bleifarbig und biegsam.82 Der nassauische Münzmeister Zoll-
mann untersuchte 1847 einen gegossenen falschen nassauischen Halbgulden in 
einer ihm bekannten Machart von 1847 aus einer Legierung von Zinn, Blei und 
Wismut, das dem Zinnlot der Spengler glich.83 Im Frühjahr 1821 wurde der unpro-
fessionelle Falschmünzer Christian Jung von der Frankfurter Polizei festgenommen, 
der mit einem Komplizen Sechskreuzer des Großherzogtums Hessen, Sachsen-
Coburg-Saalfeld und Baden in schlechter Qualität aus Zinn und Blei mit Zuschlägen 
von Kupfer und Messing in Sand- und Gipsformen gegossen und dabei eine Menge 
Ausschuss produziert hatte.84 Nach 1815 prägte Frankfurt zunächst nur kupferne 
Heller, die allerdings wie andere Kupfermünzen der Zeit Spekulations- und Han-
deisobjekte bis nach Niederländisch-Indien waren. Auch sie wurden um 1823/1825 
nachweislich gefälscht. Ihr kunstloses Gepräge erleichterte den Fälschern die 
Arbeit, deren Gewinn im geringeren Gewicht der Fälschungen lag (1/422 statt 1/312 
Pfund), denn auch Kupferheller waren vom Metallwert abhängig.85 
Am 29. Juni 1850 hob die Frankfurter Polizei im übel beleumundeten Gasthaus Zum 
DO//lle/'she/'g eine Falschmünzerwerkstatt aus und inventarisierte in Gegenwart des 
Frankfurter Münzwardeins Friedrich Roessler Werkzeug und Material. Das Gerät 
ließ auf eine sehr professionelle Fälschertätigkeit von Johann Wilhelm und 
Scbastian Schoenecker aus Kinzighausen sowie dem Graveur Philipp Voelcker aus 
Hanau schließen. Kernstück war ein Prägestock mit Schraube und Schwengel, der 
auch als Durchstoß verwendet werden konnte und mit Fleiß und Sachkenntnis her-
gestellt worden war. An weiterem Werkzeug und Material wurde gefunden: Ein gut 
gearbeiteter Adlerseitenstempel eines Frankfurter Guldens, der Prägering mit dem 
Gulden, ein ebenfalls gut gearbeiteter, aber abgenutzter Guldenstempel mit der 
Wertseite und der Jahreszahl 1848, Einlassungen rur Stempel, eine gut gemachte 
Rändelschiene, ein zum Festklemmen von Stempeln und zum Stempelschnitt sehr 
übliches Lederkissen mit einer auf ihr befestigten Eisenkugel und einer Vorrichtung, 
ein vollständiger Satz Gravierwerkzeug, für das Versilbern ein Galvanisierapparat, 
XlIIartblei mit verschiedenen Zuschlägen von Antimon und Zinn, PRloR/FABIANIHEISb 1964, S. 16. 
82 ISG, Rechnei nach 1816,2.754. 
83 Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, 212, 4.903, [01. 54--58. 
X4 SCIINEIDER 2004 b nach: ISG, Criminalia: Akten, 11.234. 
X5 ISG, Rechnei nach 1816,2.716, siehe auch SCHNEIDER 1992/1993. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00051020
Falsche Münzen und ihre Herstellung 207 
Messing- und Weißmetall, auch als gerändelte Platten in Guldengröße, ein ungerän-
deltes falsches Frankfurter Guldenstück, sechs fertige falsche Frankfurter Gulden, 
Chemikalien (u. a. Kupfervitriol und Salmiak), Quecksilber und etwas chemisch-
technische Literatur. 86 
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